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Manfred Novak
Liturgische Komposition in Wien im Licht der Litur-
giekonstitution Sacrosanctum Concilium und ihren
Folgedokumenten
Die Reformen des II. Vatikanischen Konzils (Vat. II) brachten
einschneidende Vera¨nderungen fu¨r die Liturgie und die liturgie-
feiernden Personen. Das Konzil griff bereits in seinem Vorfeld
stattfindende Experimente mit muttersprachlichen Texten sowie
aktiver Beteiligung der Gemeinde am liturgischen Geschehen und
an den Texten der Liturgie1 auf und reformierte den ro¨mischen
Ritus mit dem Ziel,
”
alle Gla¨ubigen mo¨chten zu der vollen, be-
wussten und ta¨tigen Teilnahme an den liturgischen Feiern gefu¨hrt
werden“2. Diese Neuordnung des ro¨mischen Ritus in der Kon-
stitution u¨ber die heilige Liturgie, Sacrosanctum Concilium, im
ro¨mischen Messbuch und in deren Folgedokumenten ließ die Kir-
chenmusik nicht unberu¨hrt. Konkrete Ausformungen der Reform,
die auch die Musik betreffen, sind:
• die ta¨tige Teilnahme der versammelten Gemeinde (participatio
actuosa)3
• die Ermo¨glichung der Verwendung der Muttersprache4 sowie
• formale Neuerungen.
War vor dem Vat. II ausschließlich der Priester liturgiefa¨hig, d. h.,
dass nur, was vom Priester getan und gesprochen wurde, fu¨r den
Vollzug des Ritus Gu¨ltigkeit besaß, so erkannte das Konzil, dass
die gesamte Gemeinschaft der Gla¨ubigen
”
kraft der Taufe berech-
tigt und verpflichtet ist“5, ta¨tig an der Liturgie teilzunehmen. Fu¨r
1Diese Experimente fanden beispielsweise in der Liturgischen Bewegung von
Klosterneuburg um Pius Parsch und Vinzenz Goller sowie auch in der Di-
o¨zese Linz statt. Vgl. hierzu Rudolf Pacik, Volksgesang im Gottesdienst:
Der Gesang bei der Messe in der Liturgischen Bewegung von Klosterneu-
burg, Klosterneuburg 1977.
2Konstitution u¨ber die Heilige Liturgie, Sacrosanctum Concilium (= SC),
Art. 14.
3SC, Art. 14, 28.
4SC, Art. 36, 54, 63 sowie 101.
5SC, Art. 14.
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die Kirchenmusik bedeutet das, dass ihr Ausgangspunkt der Ge-
meindegesang sein muss, denn
”
ihre vornehmste Form nimmt die
liturgische Handlung an, wenn der Gottesdienst feierlich mit Ge-
sang gehalten wird und dabei Leviten mitwirken und das Volk
ta¨tig teilnimmt“6. Die prima¨r der Gemeinde zukommenden Teile
sind dabei die Akklamationen, Hymnen und Lieder, die Betei-
ligung am Proprium mit Kehrversen7 sowie Teile des Ordinari-
ums8. Mit der Zulassung der Muttersprache9 zur Liturgie wurde
eine wichtige Voraussetzung dafu¨r geschaffen, dass die Gemeinde
ihre ureigenste Aufgabe bei der Ausfu¨hrung der ihr zukommen-
den liturgischen Gesa¨nge auch ausu¨ben kann.
Formale Neuerungen betreffen die Einfu¨hrung des Dankhym-
nus nach der Kommunionausteilung10 und die Wiederbelebung
des Antwortpsalms. Anstelle der zyklischen Idee des Ordinari-
ums wurden die Gesa¨nge nach ihrer Funktion in begleitende und
selbsta¨ndige Gesa¨nge eingeteilt11. Erstere erklingen als Beglei-
tung einer liturgischen Handlung (so begleitet beispielsweise das
Agnus Dei die Brotbrechung), wa¨hrend letztere selbsta¨ndige li-
turgische Handlung sind (beispielsweise das Gloria oder der Ant-
wortpsalm).
Kirchenmusiker und Komponisten standen damit vor ga¨nzlich
neuen Aufgaben und Problemstellungen, waren sie doch dazu auf-
gerufen, den Schatz der Kirchenmusik zu vergro¨ßern, indem sie
”
Vertonungen schaffen, welche die Merkmale echter Kirchenmusik
an sich tragen [. . . ] und die ta¨tige Teilnahme der ganzen Gemein-
6SC, Art. 113. Siehe dazu auch die Instruktion u¨ber die Musik in der heiligen
Liturgie, Musicam Sacram, Art. 5 und 16.
7Vgl. dazu Allgemeine Einfu¨hrung in das Meßbuch (= AEM), Art. 15, sowie
Musicam Sacram, Art. 16.
8Vgl. SC, Art. 54.
9SC, Art. 36 und 54. Die Liturgiekonstitution trachtete danach, Latein als
Liturgiesprache zu erhalten. Gleichzeitig erkannte sie aber auch die Vorteile
der Muttersprache und erlaubte, dieser
”
weiteren“ (Art. 36) und
”
gebu¨h-
renden“ (Art. 54) Raum zuzubilligen, vor allem bei den Teilen, die den
Gla¨ubigen zukommen. Die Ausarbeitung na¨herer Bestimmungen bezu¨g-
lich der Verwendung der Muttersprache liegt in der Verantwortung der
kirchlichen Autorita¨ten einzelner Gebiete.
10Vgl. AEM, Art. 56j.
11Vgl. AEM, Art. 17.
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de der Gla¨ubigen fo¨rdern“12. Die geforderte Beru¨cksichtigung der
musikalisch kaum bis nicht gebildeten Gemeinde und formale
Rahmenbedingungen, wie beispielsweise ihrem Wesen nach zeit-
lich flexible Begleitgesa¨nge, deren Dauer von jener der liturgi-
schen Handlung, die begleitet wird, bestimmt wird, erforderte
die Erarbeitung neuer Lo¨sungsansa¨tze, welche gleichzeitig die Be-
wahrung hohen kompositorischen Niveaus sichern sollten. Auch
nach dem Konzil wurde Musik fu¨r die Liturgie geschaffen, die
nicht auf die gea¨nderten Rahmenbedingungen einging. Im Fol-
genden sollen hingegen Beispiele fu¨r neue Wege und Lo¨sungen
nachkonziliarer liturgischer Musik vorgestellt werden, die von in
Wien wirkenden Komponisten entwickelt und aufgegriffen wur-
den.
Die Beteiligung der Gemeinde (participatio actuosa) war eine
der Neuerungen der Liturgiereform, mit welcher sich Komponis-
ten zuerst auseinander setzten13. Dabei wurde ha¨ufig auf Formen
responsorialen und antiphonalen Singens zuru¨ckgegriffen, die aus
dem gregorianischen Repertoire gela¨ufig waren und die von der
12SC, Art. 121.
13O¨fters wurde der Autor mit der Meinung konfrontiert, dass der Gemeinde-
gesang aufgrund der mangelnden musikalischen Qualifikation seiner Aus-
fu¨hrenden zwangsla¨ufig einfacher sein muss als eine musikalisch aufwa¨n-
digere Komposition fu¨r Chor mit oder ohne Orchester (beispielsweise von
W. A. Mozart) und dass deshalb letztere viel eher dazu in der Lage ist,
der Liturgie gro¨ßere Feierlichkeit zu verleihen sowie die zuho¨rende Ge-
meinde emotional zu beru¨hren und zu transzendentalen Erfahrungen zu
fu¨hren. Kirchliche Dokumente sprechen hier eine andere Sprache:
”
Nichts
ist feierlicher und scho¨ner in den heiligen Feiern, als wenn eine ganze Ge-
meinde ihren Glauben und ihre Fro¨mmigkeit singend ausdru¨ckt“ (Musicam
sacram, Art. 16, zitiert nach: Meyer/Pacik, Dokumente, S. 159). Um die
Gla¨ubigen zu diesem Ausdruck zu befa¨higen, fordert die Ritenkongregati-
on, ihnen
”
geeignete Unterweisung und U¨bung“ zukommen zu lassen. Die
Gemeinde bleibt somit nicht bloß ho¨rend, sondern macht selbst singend ei-
ne ganzko¨rperliche Erfahrung und bekommt die Mo¨glichkeit, in die Musik
des Himmels einzustimmen. (
”
Ihre vornehmere Form nimmt eine liturgi-
sche Handlung an, wenn man sie singend vollzieht, . . . und das Volk sich
an ihr beteiligt. In dieser Form wird . . . durch den Glanz des Heiligen Ge-
schehens der Geist leichter zu Ho¨herem erhoben, und die ganze Feier wird
klarer zum Vorausbild der himmlischen Liturgie der heiligen Stadt Jeru-
salem“, Musicam sacram, Art. 5).
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liturgischen Bewegung im Vorfeld des Vat. II propagiert wur-
den.
Die fru¨heste dem Autor bekannte Komposition, die auch die
Gemeinde in eine gro¨ßere Besetzung (Chor und Instrumente) in-
kludierte, ist die Salzburger Messe von Hans Haselbo¨ck (1966)14.
In allen vier vertonten Teilen (Kyrie, Gloria, Sanctus, Agnus Dei)
dieser Messe werden der Gemeinde einfache Melodiemodelle zu-
gedacht, die in der Regel von Kantor bzw. Chor ein oder zwei Mal
vorgesungen werden, bevor die Gla¨ubigen selbst zu singen aufge-
fordert sind. Durch unterschiedliche Harmonisierung und die Hin-
zufu¨gung von Blechbla¨sern wird in der Komposition trotz wo¨rt-
licher Wiederholung der Melodie ein gewisser Grad an Variation
erreicht. Die Verwendung von ad libitum-Takten und variablen
Besetzungen ermo¨glichen es, das Werk unterschiedlichen Ausfu¨h-
rungsbedingungen anzupassen. Die Verwendung der deutschen
Sprache entspricht der Absicht des Vat. II, die Muttersprache in
der Liturgie vor allem bei den dem Volk zukommenden Teilen
verwenden zu ko¨nnen.
Eine noch einfachere und oft verwendete Form, die Gemein-
de an neuen Kompositionen fu¨r die Liturgie zu beteiligen, ist
der Einsatz von Kehrversen. Die einfachste Form, einen Kehr-
vers einzusetzen, ist es, diesen in einem Werk mehrmals in un-
vera¨nderter Form erscheinen zu lassen, wobei er jeweils vor dem
Einsatz der Gemeinde vom Kantor zur Ga¨nze vorgesungen oder
angestimmt wird. Ein Beispiel dafu¨r ist eine Psalmvertonung des
Autors Psalm 23: Mein Hirt ist der Herr (2005). In diesem Werk
erscheint der Kehrvers in verschiedenen Tonarten, wobei er bei
seinem letzten Auftreten textlich – und, dadurch bedingt, auch
rhythmisch – minimal variiert und in einem langsameren Tem-
po gesungen wird. Durch die Transposition des Kehrverses kann
vermieden werden, fu¨r jede Wiederkehr in die Grundtonart zu-
ru¨ckkehren zu mu¨ssen.
Das gleiche Verfahren wird auch im Magnificat des Propriums
fu¨r Mariazell (2004) von Peter Planyavsky angewandt, in wel-
14Dieses Werk entstand im Auftrag der Katholischen Jugend O¨sterreich an-
la¨sslich deren 20-ja¨hrigen Bestehens und der zugeho¨rigen Feiern in Salz-
burg. Es wurde im darauffolgenden Jahr mit dem 1. Preis bei UNDA Sevilla
ausgezeichnet.
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chem der Kehrvers insgesamt achtmal auf 6 verschiedenen Ton-
stufen gesungen wird, wobei er auf jeder Tonstufe unterschiedlich
harmonisiert wird. Bei seinem letzten Auftreten singen die Sopra-
ne und Teno¨re des Chores U¨berstimmen, wa¨hrend Alte und Ba¨sse
die Gemeinde unterstu¨tzen (siehe Notenbeispiel).
Peter Planyavsky, Proprium fu¨r Mariazell, letzte Wiederkehr des Kehrverses
zum Magnificat (mit U¨berchor in Sopran und Tenor)
Oft verwendet Planyavsky ein leicht erkennbares instrumenta-
les
”
Signal“, um der Gemeinde ihren Einsatz anzuku¨ndigen, im
Magnificat greift er fu¨r diesen Zweck auf das Kopfmotiv des Kehr-
verses zuru¨ck (Takt 76). Das Proprium fu¨r Mariazell entstand als
Auftragswerk der O¨sterreichischen Notariatskammer und wurde
am 2.10.2004 in der Basilika Mariazell bei einer Wallfahrt mittel-
europa¨ischer Notare uraufgefu¨hrt. Der Internationalita¨t der Fei-
ergemeinde Rechnung tragend, hat Planyavsky Latein als pri-
ma¨re Sprache gewa¨hlt und fu¨r die vom Kantor vorgetragenen
Verse des Magnificat die Mo¨glichkeit geschaffen, je nach Gemein-
dezusammensetzung bis zu neun weitere Sprachen einzusetzen.
Eine weitere Mo¨glichkeit, die Gemeinde einzubinden, ist die
Verwendung von Liedern, die ihr bekannt sind und im Gottes-
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dienst gewo¨hnlich einstimmig, zumeist mit Orgelbegleitung, ge-
sungen werden. Fu¨r das Zusammenwirken von Chor und Gemein-
de (und evtl. auch Instrumentalisten) gibt es dabei mehrere Mo¨g-
lichkeiten einer musikalisch kunstvolleren Gestaltung. Peter Pla-
nyavsky verwendet ha¨ufig das Prinzip der
”
Mittelstrophe“. Dabei
singt der Chor eine oder mehrere der mittleren Strophen eines
Gemeindeliedes in einem Satz, der in andere Tonarten moduliert
und ha¨ufig auch den Rhythmus variiert. Dieses Prinzip verwendet
er auch in gro¨ßeren zyklischen Werken, wie z. B. seiner Plenar-
messe (1996).
Auch Wolfgang Sauseng setzt im 4. Satz seiner Komposition
In Angustiis (1991) (
”
Meditation – Dank“) ein Gemeindelied ein,
na¨mlich den Hymnus
”
Dreifaltiger, verborgner Gott“ (Gotteslob
279), der durchwegs unisono vorgetragen wird. Die ersten drei
Strophen singen nur Tenor und Bass, wobei jeweils ein oder zwei
Melodieto¨ne chromatisch vera¨ndert werden. In der vierten Stro-
phe erscheint der Hymnus in Originalgestalt, wobei klangversta¨r-
kend die beiden Frauenstimmen des Chores hinzukommen, bevor
schließlich in der fu¨nften und letzten Strophe auch die Gemeinde
und der Kantor mit einstimmen. Die Gemeinde ho¨rt demnach in
der vierten Strophe die Melodie, die sie spa¨ter selbst singen wird,
und ihre große Anzahl an Sa¨ngern wird an der lautesten Stel-
le des Stu¨cks eingesetzt, wodurch die feiernden Gla¨ubigen mit
ihrem Potential, aber auch ihren Beschra¨nkungen ideal in das
ku¨nstlerische Konzept integriert werden.
Abgesehen von den bereits genannten Mo¨glichkeiten der Ge-
meindemitwirkung kann ihr auch ein Ostinatomodell zur Aus-
fu¨hrung zugedacht werden. Im Gloria aus Deutsches Ordinarium
la¨sst Wolfgang Sauseng die Gemeinde ein ostinates Melodiemo-
dell, das vom Vorsa¨nger eingefu¨hrt wird, singen, dem jedoch bei
jeder Wiederkehr ein jeweils neuer Textteil des Gloria unterlegt
wird.
Formale Neuerungen entstanden einerseits aufgrund gea¨nder-
ter liturgischer Bestimmungen und andererseits aus dem nicht
selten zu beobachtenden Wunsch von Komponisten, mehrere auf-
einanderfolgende Elemente der Liturgie musikalisch zu einer Ein-
heit zusammenzufassen. Fu¨r den Ero¨ffnungsteil der Eucharistie-
feier schuf die Liturgiereform verschiedene Gestaltungsmo¨glich-
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keiten15. Im ersten Satz von In Angustiis entscheidet sich Wolf-
gang Sauseng fu¨r die Form einer Toccata fu¨r Orgel mit direkt
daran anschließender Kyrielitanei, in welcher er Texte von Erich
Fried, Ephraem dem Syrer und aus den Apokryphen verwendet16.
Die Form orientiert sich somit an den liturgischen Bestimmungen,
dass die Kyrierufe auch als Ero¨ffnungsgesang dienen ko¨nnen17
und oftmalige Wiederholungen der Rufe sowie deren Erweiterung
durch Texteinschu¨be (Tropen) mo¨glich sind18.
Die Form des Antwortpsalms mit ihrem chorisch gesunge-
nen Kehrvers (Gemeinde) und solistisch gesungenen Psalmversen
(Kantor) greift zuru¨ck auf die formale Gestaltung der responso-
rialen Gesa¨nge des gregorianischen Repertoires. Die allermeisten
Vertonungen des Antwortpsalms folgen dieser Form. Wie beim
Kyrie finden sich auch hier textliche Erweiterungen, allerdings
nur vereinzelt19. Die nach dem Vat. II entstandenen Antwort-
15Vgl. dazu AEM, Art. 26, sowie auch die Rubriken in Die Feier der Heiligen
Messe, Meßbuch fu¨r die Bistu¨mer des deutschen Sprachgebietes, zit. nach
Meyer/Pacik, Dokumente, S. 373.
16Die Liturgiekonstitution a¨ußert sich zur Frage der Textwahl in Artikel
121, der sich mit neuen Vertonungen fu¨r die Liturgie bescha¨ftigt, wie folgt:
”
Die fu¨r den Kirchengesang bestimmten Texte mu¨ssen mit der katholischen
Lehre u¨bereinstimmen; sie sollen vornehmlich aus der Heiligen Schrift und
den liturgischen Quellen gescho¨pft werden“. Auch das Messbuch entha¨lt
Rubriken, aus denen hervorgeht, dass liturgische Texte, wie zum Beispiel
der Ero¨ffnungsvers oder auch der Antwortpsalm unter Umsta¨nden durch
andere Texte ersetzt werden ko¨nnen. Vgl. AEM, Art. 26, die Rubriken in
Die Feier der Heiligen Messe, zit. nach Meyer/Pacik, Dokumente, S. 373f.,
sowie den Beschluss der O¨sterreichischen Bischofskonferenz zu Prozessi-
onsgesa¨ngen vom 7/8.11.1967, zit. nach Meyer/Pacik, Dokumente, S. 274.
Aus diesen Dokumenten geht hervor, dass es zur Frage der Textwahl auch
restriktivere Bestimmungen gibt, wie beispielsweise eine Genehmigungs-
pflicht der Texte durch die Bischofskonferenz.
17Vgl. Die Feier der Heiligen Messe, zit. nach Meyer/Pacik, Dokumente,
S. 373.
18Vgl. AEM, Art. 30, zit. nach Meyer/Pacik, Dokumente, S. 362.
19Die liturgischen Bestimmungen sehen grundsa¨tzlich keine textliche Erwei-
terung des Antwortpsalms vor. Es besteht jedoch eine gewisse Freiheit in
der Auswahl des Psalms, wobei in seltenen Fa¨llen auch andere biblische
Texte an Stelle des Psalms treten. Da der Antwortpsalm
”
im Notfall“ sogar
ersetzt werden darf, scheint eine textliche Erweiterung, die den originalen
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psalmen sahen, sofern sie mit Begleitung komponiert wurden, die
Orgel als Begleitinstrument vor. Peter Planyavsky schrieb auch
Antwortpsalmen mit Bla¨ser- oder Orchesterbegleitung, wovon es
ungefa¨hr 30 Stu¨ck gibt.
Manche Komponisten fassten mehrere aufeinanderfolgende
Elemente der Liturgie in einer Komposition zusammen. So bein-
haltet Florian Zaunmayrs Evangeliumsmusik zum 4. Sonntag der
Osterzeit, Lesejahr C, die zweite Lesung, das Halleluja und das
Evangelium, wobei in dem Werk nach den Schriftlesungen jeweils
Musik zur Betrachtung vorgesehen ist. Wa¨hrend der zweiten Le-
sung, die wie u¨blich vom Lektor gelesen wird, setzt ein Cellist ein
und bringt die Musik allma¨hlich in Gang. Das Halleluja wird vom
Kantor angestimmt, der auch den Hallelujavers vortra¨gt und von
der Gemeinde aufgegriffen. Diese ist auch an Einleitung und Ab-
schluss des Evangeliums beteiligt, wobei die u¨blichen liturgischen
Melodieformeln in die Komposition integriert sind. Den Evangeli-
umstext selbst hat Zaunmayr als Rezitation im Sprachrhythmus
mit wenigen angegebenen Dehnungen vertont.
Begleitgesa¨nge sollten in ihrer La¨nge der Dauer der jeweiligen
begleiteten liturgischen Handlung angepasst werden und verlan-
gen deshalb nach flexiblen formalen Konzepten. Um dieser An-
forderung zu entsprechen, arbeitet Peter Planyavsky oft mit Mo-
dulen, d. h. verschiedenen Teilen eines Stu¨cks, die unterschied-
lich miteinander kombiniert, verla¨ngert, verku¨rzt oder ausgelas-
sen werden ko¨nnen. Ein Beispiel dafu¨r sind die Orgelversetten
zur Kommunion im Proprium fu¨r Mariazell.
Die hier vorgestellten Beispiele zeigen, dass es mo¨glich ist, neue
Kirchenmusik als integralen Bestandteil des liturgischen Gesche-
hens zu begreifen, der Gemeinde ihr Recht und ihre Pflicht des
liturgischen Dienstes nicht vorzuenthalten und dabei den An-
spruch ku¨nstlerischer Qualita¨t zu wahren. Der Weg dazu ist auf-
gezeigt, und es liegt an den Komponisten und Gemeinden, auf
ihm mit Freude und Mut voranzuschreiten.
Psalmtext ja intakt la¨sst, wohl vertretbar. (Vgl. Die Feier der Heiligen
Messe, zit. nach Meyer/Pacik, Dokumente, S. 374. Ein Beispiel dafu¨r ist
eine Psalmvertonung des Autors, Psalm 23, Mein Hirt ist der Herr . . . )
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